
Händen	 Hühner	 mit	 zinnoberrotem
Kamm,	 die	 –	 auf	 dem	 Weg	 zur
Schlachtbank	–	wütend	gackern	und
mit	den	Flügeln	schlagen.	Frauen	in
farbenfrohen	 Pha	 Sin	 feilschen
lächelnd	 mit	 den	 Händlern	 um	 den
Preis	 von	 illegalem	U-Tex-Reis	 oder
einer	neuen	Tomatensorte.
Anderson	berührt	das	alles	nicht.
»Ngaw«,	 wiederholt	 die	 Frau,	 um

Aufmerksamkeit	heischend.
Die	 langen	 Borsten	 der	 Frucht

kitzeln	ihn	auf	der	Handfläche	–	eine
Herausforderung,	 ihre	 Herkunft
auszumachen.	 Ein	 weiterer	 Erfolg
thailändischer	 Genhacker,	 genau
wie	 die	 Tomaten,	 die	 Auberginen
und	die	Chilis,	die	es	an	den	Ständen
hier	 in	 Hülle	 und	 Fülle	 gibt.	 Als
würden	 die	 Prophezeiungen	 der
grahamitischen	Bibel	 eintreten.	Als



würde	 sich	 der	 heilige	 Franziskus
voller	Unruhe	in	seinem	Grab	regen,
um	 alsbald	 über	 das	 Land	 zu
schreiten	und	den	Menschen	die	 im
Laufe	 der	 Geschichte	 verlorenen
Kalorien	wiederzubringen.
Und	 mit	 Trompeten	 wird	 er

kommen,	 und	 Eden	 wird
wiederkehren	…
Anderson	streicht	mit	dem	Finger

über	 die	 seltsame	 Frucht.	 Kein
Geruch	 nach	 Cibiskose.	 Keine
Anzeichen	 von	 Rostwelke.	 Kein
genmanipulierter	 Rüsselkäfer	 hat
auf	 der	 Haut	 seine	 Spuren
hinterlassen.	 Blumen	 und	 Gemüse,
die	Bäume	und	die	Früchte	der	Welt
bilden	die	Geografie	 von	Andersons
Geist,	und	doch	findet	er	nirgendwo
einen	Wegweiser,	der	ihm	hilft,	das,
was	 er	 in	 der	 Hand	 hält,	 zu



identifizieren.
Ngaw.	Ein	Rätsel.
Er	 mimt,	 dass	 er	 gerne	 davon

probieren	 würde,	 und	 die	 Bäuerin
greift	 nach	der	Frucht.	 Ihr	 brauner
Daumen	 reißt	mühelos	 die	 borstige
Schale	 auf,	 und	 darunter	 kommt
blasses	 Fruchtfleisch	 zum
Vorschein.	 Mit	 ihrem
durchscheinenden	 Aussehen	 und
den	feinen	Äderchen	könnte	es	sich
genauso	 gut	 um	 eine	 der
Silberzwiebeln	 handeln,	wie	 sie	 bei
wissenschaftlichen	 Konferenzen	 in
Des	 Moines	 in	 Martinis	 serviert
werden.
Die	Bäuerin	reicht	ihm	die	Frucht

zurück.	 Anderson	 riecht	 zögerlich
daran.	Atmet	den	süßen	Blumenduft
ein.	Eine	Ngaw.	Die	es	eigentlich	gar
nicht	 geben	 dürfte.	 Und	 die	 es



gestern	 auch	 noch	 nicht	 gab.
Gestern	 hat	 kein	 einziger	 Stand	 in
Bangkok	diese	Früchte	 feilgeboten.
Aber	 jetzt	 –	 jetzt	 sitzt	 die
schmutzige	 Frau	 zwischen	 hohen
Pyramiden	 davon	 im	 spärlichen
Schatten	 ihrer	 Plane.	 Um	 den	 Hals
trägt	 sie	 ein	 goldglänzendes
Amulett,	von	dem	 ihm	der	Märtyrer
Phra	 Seub	 zuzwinkert	 –	 ein
Talisman,	der	vor	den	Agrarseuchen
der	Kalorienkonzerne	schützen	soll.
Wenn	 er	 die	 Frucht	 doch	 nur	 in

ihrer	 natürlichen	 Umgebung
beobachten	 könnte,	 wie	 sie	 an
einem	 Baum	 hängt	 oder	 sich	 unter
den	 Blättern	 irgendeines	 Busches
versteckt!	 Würde	 er	 über	 mehr
Informationen	 verfügen,	 könnte	 er
vielleicht	 Gattung	 und	 Familie
erraten,	 eine	 Ahnung	 der



genetischen	 Abstammung
erhaschen,	 die	 das	 Königreich
Thailand	 da	 auszugraben	 versucht;
aber	 es	 gibt	 keine	 weiteren
Hinweise.	 Anderson	 steckt	 sich	 die
schlüpfrige,	durchscheinende	Kugel
in	den	Mund.
Der	Geschmack	ist	überwältigend

–	 eine	 Fülle	 von	 Süße	 und
Fruchtbarkeit.	 Die	 blumige	 Bombe
klebt	 auf	 seiner	 Zunge.	 Er	 hat	 das
Gefühl,	 wieder	 auf	 den	 HiGro-
Feldern	von	 Iowa	zu	sein,	wo	er	als
Bauernjunge	 barfuß	 zwischen	 den
Getreidehalmen	 herumrannte	 und
wo	 ihm	 ein	 Agrarwissenschaftler
aus	 dem	 Midwest	 Compact	 sein
erstes	 winziges	 Lutschbonbon
schenkte.	 Der	 plötzliche	 Schock
angesichts	des	 vielfältigen	 Aromas;
echten	 Aromas	 –	 etwas,	 das	 er	 bis


